
Familie
Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Not und seine Natur zwingen den Menschen, in Gesellschaft zu leben. Gleichwohl will 
er deren Zwängen und Neugier nicht mehr als notwendig ausgesetzt sein. Mit ihrer Ab-
wägung gegen die Freiheit des Individuums entstehen in der Gesellschaft soziale Nor-
men – Sitten, Anstandsregeln, Bräuche, Satzungen, Verbote, Gesetze etc. Ihre Einhaltung 
wird vom Kollektiv am Individuum erzwungen. Als kleinste und grundlegende Zelle der 
Gesellschaft gilt die Familie. Sie sorgt für den Unterhalt aller anderen Gemeinschaftsfor-
men, indem sie Kin der generiert, aushält und zum Leben in der Gemeinschaft erzieht. Sie 
wird heute vom Staat geschützt. Anders im Mittelalter: Der Staat – etwa der König – war 
an dieser kleinsten gesellschaftlichen Einheit nicht interessiert. Neben der Sippe war sie 
unbedeutend. Ehepaare bekamen Kinder und zogen sie bis zum 8.-10. Lebensjahr auf. 
Kinder der unteren Stände mussten danach für ihren Lebensunterhalt arbeiten. Der Adel 
gab seine Kinder in der Regel zur Erziehung an andere Höfe; er erzog also grundsätzlich 
(auch) fremde Kinder. Über Einzelheiten bestimmte die Sippe. Was die Sippe betraf, be-
traf jeden einzelnen, und was einen davon betraf, betraf die ganze Sippe. 

In bürgerlichen Kreisen des hohen Mittelalters bestimmte die Großfamilie die Struktur 
der Gesellschaft. Ihrem Oberhaupt, einem Manne, oblagen Entscheidungen und Sank-
tionen. Er war dabei nicht völlig frei. Was sich in der Familie ereignete, kam den aufmerk-
samen Nachbarn und der übrigen Gemeinde unvermeidlich zur Kenntnis. Fehlverhalten 
in der Familie – wie etwa sexuelle Verfehlung einer Frau, oder Demütigung eines Man-
nes durch seine Frau – wurde durch Ausspotten, Klamauk und Gewalt im Rahmen her-
kömmlicher Bräuche – Charivaris, Haberfeldtreiben und dergleichen – bestraft. Die Auf-
rechterhaltung der sittlichen Ordnung und der Familienehre oblag also letztlich der Ge-
meinde. Sie kam damit nicht immer zurecht. Mit dem Entstehen des absolutistischen 
Staats des 18. Jahrhunderts änderte es sich. Wo die Bräuche ausarteten, griff der Souve-
rän hoheitlich ein. Der Gemeinde wurde die Selbst justiz untersagt und durch die Staats-
gewalt ersetzt. 

Wenn in solcher Weise Herrschaft und Öffentliches an höhere Instanzen gehen und 
der Anschauung entrückt werden, wird dem Individuum der Unterschied von „öffent-
lich“ und „privat“ deutlich; das Private wird ihm anschaulich. Das 18. Jahrhundert war die 
Zeit, in der auf diese Weise die Idee des Privaten aktuell wurde. Gleichzeitig gewann die 
Idee der bürgerlichen Familie Konturen. Für sie war typisch: Ein Ehemann, der politisch 
aktiv für die Ehre der Familie und deren Lebensunterhalt sorgt, der sie führt und sie vor 
der Öffentlichkeit abschirmt; er ist dazu mit Macht ausgestattet. Zum anderen ist da die 
Ehefrau. Sie ist politisch unbegabt, von Natur aus weniger belastbar und hat ihren Platz 
im Hause; emotional angelegt fehlt es ihr an Verstand und ist sie dem Irrationalen und 
Numinosen ausgesetzt (siehe Hexenprozesse). Zum dritten sind da die Kinder; als wirt-
schaftliche Last sind sie gesellschaftlich unbedeutend. Frau und Kinder sind vom Manne 
zu erziehen, das aber zunehmend mehr liebevoll. Alle sind aufeinander angewiesen und 
bilden eine organische Einheit. Diese nicht weiter reduzierbare bürgerliche Familie wur-
de im 18./19. Jahrhundert zur Kraftzelle der Gesellschaft und zum Inbegriff des Privaten. 
Was sie und ihre Ehre betraf, betraf jeden, und was einen von ihnen betraf, betraf sie alle. 

Wir wissen, liebe Leserinnen und Leser, dass dieses Muster heute nicht mehr passt. Die 
Familie – vom Grundgesetz unter den Schutz der staatlichen Ordnung gestellt – wird in 
der Regel von einer emanzipierten Frau betrieben; die Kinder bleiben bis zum KITA-Al-
ter bei ihr und werden danach maßgebend vom Staat erzogen; der Mann ist nicht im-
mer notwendig; er ist entmachtet und von seiner Verantwortung soweit entlastet. Alle 
gelten als gleichberechtigt. Was sie neben der Ökonomie und eventueller Zuneigung 
als Familie noch verbindet, sind Status und Prestige – Ehre modern. Als Kernbereich des 
Privaten verliert die Familie an Bedeutung. Denn jeder hat sein eigenes Privates; er kann 
z.B. ohne Rücksicht auf die anderen in die Weitergabe seiner Daten einwilligen. Unser 
Augenmerk und der Datenschutz gelten der Einzelperson. Dieser kennt „Familie“ nicht. 

Mit freundlichen Grüßen, Ihr
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